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Liebe Kolleginnen und Kollegen, 

kennen Sie das auch? Sie sitzen im Eis
café oder auf der Terrasse, wollen sich 
gemütlich mit ihrem Gegenüber unterhal-
ten – und die arme Person kneift ständig 
die Augen zusammen, hält die Hand vor 
Augen oder rückt immer näher unter den 
Sonnenschirm. So lange, bis Sie endlich 
Ihren Schattenplatz anbieten, um in Ruhe 
reden zu können. Schließlich haben Sie 
ja die Sonnenbrille dabei. Nun mag man 
zwar darüber diskutieren, ob es höflich ist, 
die Sonnenbrille beim Gespräch aufzube-
halten – zweckmäßig ist es im Sommer 
auf jeden Fall. Denn die UV-Strahlung der 
Sonne sorgt nicht nur für sportiv-medi-
terrane Bräune, sondern auch für  Son-
nenbrand und kann auch unsere Augen 
schädigen. 

Daher ist es unverständlich, dass es 
immer noch einige Sonnenbrillenverwei-
gerer gibt. Umso mehr, da eine Sonnen-
brille eine der einfachsten Methoden ist, 
in Sachen Styling ein echtes Ausrufezei-
chen zu setzen – ohne auf lästige Neben
sächlichkeiten wie Konfektionsgrößen 
oder Preise zu achten. Bei der Sonnenbril-
le muss Qualität vom Fachhändler, sprich: 
vom Augenoptiker gar nicht viel kosten. 
Und auch die günstigen Modelle vom 
Fachhändler kommen mit 100 Prozent  
UV-Schutz, individueller Brillenanpassung 
und Stilberatung – wenn man sich nur 
darauf einlässt. Alles Dinge, die es an der 
Supermarktkasse oder in der Filiale einer 
großen Drogeriekette nicht gibt. 

Sonnenbrillenmuffel?

Eines sollte man auf keinen Fall tun: Die 
Sonnenbrille irgendwo bei einem flie-
genden Händler kaufen, auch dann nicht, 
wenn vermeintlich günstige Preise locken 
oder es „nur“ auf das Neid erregende 
Luxuslabel ankommen soll: Diese ge-
fälschten Billigmodelle halten oft nicht 
einmal auf den ersten Blick, was der nach-
gemachte Name verspricht. Knarzende 
Bügel, unsaubere Verarbeitung und Gläser 
billigster Machart sorgen für unbequemen 
Sitz, Druckstellen auf der Nase und Kopf-
schmerz – und wenn es ganz schlimm 
kommt, dann halten die Gläser auch  
UV-Strahlen nicht ausreichend ab. Billig 
kann dann sehr schnell teuer werden. 

Gar nicht teuer, sondern kostenlos ist 
der Sehtest für engagierte Fußballmann-
schaften, wenn sie an der KGS-Aktion 
„Seh-Meisterschaft“ teilnehmen. Dabei 
suchen wir vom KGS die Fußballmann-
schaft mit dem besten Durchblick. Wenn 
Sie als Medienvertreter diese Aktion mit 
Ihrer Berichterstattung begleiten wollen, 
finden Sie weitere Informationen unter 
www.sehen.de. Noch einfacher ist es für 
Sie, wenn Sie uns einfach anrufen. Auf 
bald am Telefon! 

Ihr

KGS-Medienservice-Team
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 Mode und Trends
Das Wichtigste in Kürze

•	 Die Brille ist längst nicht mehr nur 
Sehhilfe, sondern modisches Acces-
soire

•	 Beim Kauf einer Brille hilft das Wissen 
um die eigene Gesichtsform und den 
Farbtyp

•	 Die Brillenfassung sollte möglichst 
nicht genau der Gesichtsform ent-
sprechen

•	 Die besten Voraussetzungen für Zu-
friedenheit mit der neuen Brille sind 
eine individuelle Typberatung beim 
Augenoptiker und ausreichend Zeit 
bei der Auswahl

Styleguide Brillen
(KGS) Die Entwicklung vom Gebrauchsgegenstand zum 

Modeartikel hat die Sonnenbrille längst absolviert: Sie 

ist begehrtes Trend-Accessoire für Stars und für Normal

sterbliche. Audrey Hepburn wurde Anfang der Sechziger 

mit Riesenbrille zur Legende, Victoria Beckham verlässt 

heute ohne ihr ähnlich großes Modell nicht mehr das Haus. 

Mittlerweile aber hat auch die Korrekturbrille mit den klaren 

Gläsern ihren Platz in der Modewelt gefunden. Die riesige 

Auswahl aber führt auch zu Verunsicherung – worauf ist 

beim Brillenkauf zu achten? Nur eines ist vielen instinktiv 

klar: Die Brillenfassung kann ein Gesicht 

deutlich akzentuieren

Eine gut gewählte Fassung hebt die schönen Seiten hervor 
und akzentuiert gleichzeitig das Gesicht. Zusammen mit 
dem Outfit kann sie je nach Wunsch die eigene Persönlich-
keit betonen oder auch den Typ gänzlich verändern. Martina 

Hemken, gelernte Augenoptikerin und Brillentypberaterin 
beim Hersteller Silhouette, betont: „Kein anderes modisches 
Accessoire hat soviel direkten Einfluss auf unsere Ausstrah-

lung. Allerdings muss die Fassung zu ihrem Träger 
passen.“ Denn wie überall in der Mode gilt: Auf 
den Typ kommt es an! 

Eine Frage der Form 
„Wir unterscheiden bei unseren Kunden sechs 
verschiedene Gesichtstypen“, erklärt Hemken 
das Prinzip der Typberatung. „Am einfachs-
ten hat es die ovale Gesichtsform: Da sie 
sehr harmonisch ist, verträgt sie sich mit 

Menschen mit ovalem Gesicht haben freie Auswahl: Ihnen 

stehen alle Brillenformen gut. (Bild: Silhouette)
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jeder Fassung. Aber auch für die anderen fünf Typen gibt es genügend Auswahl. Ein 
erster Anhaltspunkt: Die Fassung sollte nicht unbedingt der Gesichtsform entsprechen 
– Gegensätze ziehen sich an.“ Kunden mit einem eher runden Gesicht empfiehlt Hemken 
gerne filigrane, eckige Fassungen, die das Gesicht stärker gliedern. Umgekehrt stehen 
quadratischen Gesichtern weiche, runde Formen gut. „Ein trapezförmiges Gesicht, bei 
dem die untere Gesichtshälfte breiter wirkt als die obere, profitiert von eckigen, mar-
kanten Brillen, die die Gesichtszüge akzentuieren“, sagt Hemken weiter. 

Wenn die Person einen relativ breiten Haaransatz und eine schmale Kinnpartie besitzt, 
spricht der Fachmann von einer Herzform. Diese harmoniert gut mit runden oder ovalen 
Fassungen. Bei Menschen mit eher rechteckigen Gesichtern bieten sich ebenfalls eher 
runde bis ovale Formen an, die das meist längliche Gesicht durch eine Querbetonung 
optisch verkürzen. 

Der richtige Farbton
Ist die ideale Form gefunden, bleibt noch die Wahl zwischen unzähligen Fassungsfarben 
und Gläsertönungen. „Mit ein bisschen Gespür für vorteilhafte Farben kann jeder seinem 
Typ schmeicheln“, erläutert Hemken. Die Tönung von Haut und Haaren und die Augen-
farbe gibt Hinweise auf die individuell passende Farbpalette. Blasse Haut mit rosigem 
Unterton, blonde Haare und grüne oder blaue Augen sind die Kennzeichen des Früh-
lingstyps. Er kann kräftige, leuchtende Farben wie Paprikarot oder Sonnengelb tragen. 
Menschen mit leicht olivfarbener Hauttönung, blonden oder braunen Haaren mit einem 
aschigen Unterton und blauen oder grünen Augen sind Sommertypen. „Sie sollten zu 
Pastellfarben wie Hellblau oder Türkis greifen“, rät Hemken. Der Herbsttyp hat einen 
bronzefarbenen Teint, rote oder rotstichige Haare und grüne bis braune Augen. Er ver-
trägt am besten kräftige und erdige Farbtöne wie Oliv oder Beige. Auch Gold harmoniert 
gut mit dem Herbsttyp. Dunkelbraunes oder schwarzes Haar, heller Teint und klare blaue 
bis dunkelbraune Augen sind Merkmale des Wintertyps. Ihm schmeicheln kontrastreiche, 
kräftige Farben wie Marineblau oder Feuerrot, aber auch Schwarz, Weiß und Silber. 
Ganz gleich ob Frühling, Sommer, Herbst oder Winter: Dunklere oder kräftigere Farben 
prägen das Erscheinungsbild stärker, hellere akzentuieren das Gesicht unauffälliger. 
Nicht nur der Ton, auch die Farbintensität spielt eine Rolle. 

Probieren geht über Studieren
Martina Hemken will ihre Tipps nicht als dogmatisch verstanden wissen: „Die Unter
teilung in Form- und Farbtypen soll nur als Hilfestellung dienen, eigene Experimente sind 
durchaus erwünscht“. Wieso nicht mit einem runden Gesicht ein ovales Modell probie-
ren? Entscheidend ist immer der persönliche Geschmack. Und je nach Anlass, Outfit 
und erwünschter Wirkung kann mal die eine, mal die andere Fassung die richtige Wahl 
sein. „Tagsüber fürs Büro empfiehlt sich zum Beispiel eher eine seriöse, sachliche Fas-
sung. Abends darf es dafür durchaus etwas üppiger und glamouröser sein“, erläutert die 
Brillentypberaterin. Die richtigen Ansprechpartner für alle Fragen der Brillentypberatung 
finden sich in jedem Fall im Augenoptikerfachgeschäft. „Die individuelle Typberatung ist 
Teil dieser Ausbildung, der Augenoptiker kann also auf jeden Kunden speziell eingehen, 
um die richtige Brille für seinen Typ zu finden“, so Hemken weiter. Für den Brillenkauf hat 
sie noch einen ganz besonderen Tipp: „Lassen Sie sich ruhig Zeit und probieren Sie viele 
verschiedene Fassungen aus. Das Gefühl für den eigenen Stil entwickelt sich erst mit der 
Zeit. Sie wollen sich mit Ihrer neuen Brille schließlich lange wohl fühlen.“

Zur rechteckigen Gesichtsform passen runde oder 

ovale Fassungen, aber auch kantigere Modelle mit 

einer starken Querbetonung. (Bild: KGS)
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 Mode und Trends

Stylingtipps für Brillenträger
(KGS) Eine passende und schöne Brille zu finden ist ange-

sichts der reichhaltigen Auswahl schon lange kein Problem 

mehr. Etwas anderes ist es, sie zu tragen. Vor allem Frauen, 

aber auch immer mehr Männer legen Wert darauf, dass 

ihre Brille nicht nur Durchblick verschafft, sondern auch 

zu ihrem Typ, ihrem Outfit und ihrem Stil passt. Das heißt: 

Kleidung, Accessoires und Make-up müssen stimmig sein, 

damit die Brille das Styling perfekt macht

Nur für Männer: Mut zu mehr
Für Männer ist die Brille in besonderem 
Maße dekoratives Element. Da sie weitge-
hend auf Schmuck verzichten, konzentrie-
ren sich die Blicke ihres Gegenübers auf 
die wenigen „Eyecatcher“, die Mann tra-
gen darf: Krawatte, Armbanduhr, Ehering 
– und eben die Brille. Deshalb darf es ruhig 
auch mal ein bisschen mehr sein, gerade 
dann, wenn das Outfit ansonsten eher 
seriös und zurückhaltend ist. Aber dabei 
bitte nicht übertreiben, warnt Susanne 
Baral, selbstständige Brillentypberaterin: 
„Eine Brille sollte das Styling nicht erschla-
gen, sondern abrunden.“ Von einer bunten 
Brille zur grell gemusterten Seidenkrawat-
te ist also eher abzuraten. 

Nur für Frauen: Das perfekte Make-up
Da Brillen das Gesicht sehr stark verändern, muss sich die Brillenträgerin anders 
schminken. Wenn bestimmte Grundregeln berücksichtigt werden, ist das aber gar nicht 
schwierig. Entscheidend ist vor allem eine Frage: Weit- oder kurzsichtig? Gläser mit 
Plus-Dioptrien lassen die Augen größer wirken. Bei einer Brille mit Minus-Dioptrien ist es 
genau umgekehrt, hier wirken die Augen kleiner. Entsprechend sollte das Make-up diese 
Wirkung ausgleichen. Eine optische Verkleinerung erreichen Weitsichtige durch den Ein-
satz dunkler, matter Töne bei Lidschatten und Kajal. Der Lidstrich darf hier ruhig mutig 
gezogen werden, er nimmt dem Auge zusätzlich etwas Größe. „Zu viel Wimperntusche 
ist allerdings nicht ratsam, da sie das Auge optisch öffnet und damit wieder vergrößert,“ 
warnt Susanne Baral. Kurzsichtige Frauen hingegen sollten kräftig tuschen, dafür aber 

Das Wichtigste in Kürze

•	 Männer dürfen bei der Brille durchaus 
mutiger sein, wenn das Outfit eher 
schlicht ist

•	 Weitsichtige Frauen sollten ihre Augen 
kleiner schminken, kurzsichtige soll-
ten sie optisch vergrößern

•	 Bei einer Kurzhaarfrisur oder nach 
hinten frisierten Haaren kommen brei-
te Bügel, auffällige Muster, markante 
Formen oder kräftige Farben beson-
ders gut zur Geltung

„Eine Brille sollte das Styling nicht erschlagen, 

sondern abrunden“, sagt Stilberaterin Susanne  

Baral. (Bild: Zeiss)
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sparsam mit Lidstrich umgehen. Für den Lidschatten empfehlen sich helle, sanfte Far-
ben, die das Auge optisch weiten. Er sollte in einem weichen Verlauf von hell bis dunkel 
zwischen innerem Augenwinkel und Brauenende aufgetragen werden. 

Für Frauen und Männer: Brille und Frisur
Auch Haare und Brille stehen in einem wechselseitigen Verhältnis zueinander und beein-
flussen den optischen Eindruck. Trägt eine Frau die Haare kurz oder nach hinten frisiert, 
entfalten die Brillenbügel ihre Wirkung auf ganzer Länge. Auffällige Muster, markante 
Formen oder kräftige Farben kommen dann besonders gut zur Geltung. Langhaarige 
Frauen, die ihr Haar offen tragen, können hingegen eher auf Details wie Schmuckverzie-
rungen am Bügelansatz setzen, da der restliche Bügel von den Haaren verdeckt wird. 
Speziell für Männer, bei denen der Haaransatz ein bisschen höher ist, bieten sich so ge-
nannte Oberbalkenbrillen an, die nur am oberen Glasrand eingefasst sind und damit eine 
hohe Stirn ausgleichen. Achtung, dieser Typ Fassung ist nichts für die wieder zahlreicher 
auftauchenden Ponyträgerinnen.

Jungbrunnen Brille
Brillen lassen nicht nur schärfer blicken, sie können auch jünger machen. Eine Faustregel 
lautet: Große Brillen machen alt, kleinere haben einen verjüngenden Effekt. Wichtig ist 
in jedem Fall, dass die Brille zu Alter und Stil passt. Eine konservative Goldrandbrille für 
den dynamischen Mittdreißiger ist meistens genauso unpassend wie die neonfarbene 
Kunststoff-Fassung für die Seniorin. Trotzdem – mit ein bisschen Mut lässt sich auch 
noch im fortgeschrittenen Alter ein flottes Modell finden, das seinen Träger optisch ver-
jüngt. Natürlich sollten Outfit und Make-up darauf abgestimmt sein, dann ergibt sich ein 
stimmiges Gesamtbild. 
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Kurzsichtige Brillenträgerinnen dürfen beim Augen-

Make-up ruhig etwas dicker auftragen: Mascara und 

heller Lidschatten lassen das Auge hinter den Korrek-

turgläsern größer wirken. (Bilder: KGS)

Wichtig ist, dass die Brille zu Alter und Stil passt. 

(Bild: KGS)
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Korrigiert in die Sonne
(KGS) Sonnenbrillen gibt es überall: beim Supermarkt an 

der Kasse ebenso wie in der Drogerie, beim Klamottenkauf 

oder auf dem Wochenmarkt. Eines haben diese meist mit 

niedrigen Preisen beworbenen Modelle gemein: Sie haben 

keine Sehkorrektur und sind daher nur für Normalsichtige 

tauglich

Wer nicht gerade zu den wenigen Bundesbürgern ohne Sehfehler gehört oder Kontakt-
linsen trägt, tauscht mit dem Aufsetzen einer derartigen Sonnenbrille den klaren Blick 
gegen den guten Look. „Dagegen ist zunächst einmal nichts einzuwenden“, meint 
Kerstin Kruschinski vom Kuratorium Gutes Sehen in Berlin. „Problematisch wird es dann, 
wenn die Sonnenbrille auch zum Autofahren aufgesetzt wird, aus Bequemlichkeit oder 
Gewohnheit vielleicht. Schließlich nehmen wir gut 80 Prozent unserer Sinneseindrücke 
über die Augen wahr.“ 300.000 Verkehrsunfälle pro Jahr, so die Schätzung des Berufs-
verbandes der Augenärzte, gehen auf schlechtes Sehvermögen hinterm Steuer zurück.

Dabei lässt sich dieses Problem einfach umgehen: Mit einer Sonnenbrille in der pas-
senden Sehstärke. Die sind bei jedem Augenoptiker zu bekommen – und im Verhältnis 
zu einer Markensonnenbrille eines angesagten Modelabels gar nicht mal so teuer, berich-
tet Kerstin Kruschinski: „Ich habe erst kürzlich im Eiscafé zwei Stundentinnen zugehört. 
Eine der beiden hatte mehrere hundert Euro für ihre Sonnenbrille ausgegeben. Im Ver-
gleich dazu ist eine normale Sonnenbrille mit individuell gefertigten Gläsern absolut be-
zahlbar.“ 

 Sonnenbrillen mit Sehkorrektur
Das Wichtigste in Kürze

•	 Eine Sonnenbrille mit Sehkorrektur 
muss gar nicht teuer sein

•	 Wer beim Autofahren aus Bequem-
lichkeit oder Gedankenlosigkeit eine 
normale Sonnenbrille ohne Sehkor-
rektur trägt, obwohl er eine Brille 
braucht, handelt fahrlässig und ver-
antwortungslos 

•	 Schnäppchenjäger aufgepasst: In 
Italien stehen auf den Kauf von ge-
fälschten Markenprodukten empfind-
liche Strafen
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Schnäppchenjäger aufgepasst: Nachgemachte Markenprodukte 
können teuer werden!
Die „echte“ Rolex Submariner, das „originale“ Louis-Vuitton-Täschchen und die Brille 
von Prada: An den Urlaubsstränden von Spanien bis zum Schwarzen Meer blüht der 
Handel mit Luxusartikeln zum lächerlichen Preis. Was bislang nur die Hersteller der 
Luxusmarken ärgerte, kann für Schnäppchenjäger in Italien richtig teuer werden: Dort 
herrscht seit Mai 2005 eine Null-Toleranz-Politik gegenüber Markenpiraterie – und 
diese erstreckt sich nicht nur auf die Straßenhändler und deren Hintermänner, son-
dern auch auf die Kunden. Dies bekam eine dänische Urlauberin zu spüren, die in der 
ligurischen Stadt Ventimiglia eine nachgemachte Luxus-Sonnenbrille für zehn Euro 
erstand. Wenige Augenblicke später nahm die Polizei der 60-Jährigen die Brille ab 
und drückte ihr einen Strafbefehl für 10.000 Euro in die Hand – der sich auf 3.300 
Euro reduziert, wenn die Strafe binnen zweier Monate beglichen wird. Immer noch ein 
stolzer Betrag für jede Sonnenbrille, selbst für ein Original.

(Bild: Silhouette)
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Optimales Sehen mit  
Gleitsichtgläsern
(KGS) Mit steigendem Alter lässt die Sehkraft nach. Das ist 

ganz normal und kein Grund zur Beunruhigung. Selbst 

Menschen, die ihr ganzes Leben lang ohne Brille ausge-

kommen sind, können irgendwann nicht mehr ohne weiteres 

die morgendliche Zeitungslektüre genießen oder haben 

Schwierigkeiten bei ihren Tätigkeiten am Computer. In man-

chen Fällen hilft eine Lesebrille, oft jedoch ist eine Brille mit 

Mehrstärken- oder Gleitsichtgläsern die bessere Alternative. 

Vor allem letztere bieten mittlerweile unproblematisches 

und komfortables Sehen in fast allen Lebenslagen

Die alten Geschichten von der angeblichen Unverträglichkeit von Gleitsichtbrillen stim-
men so nicht mehr. „In Sachen Glasentwicklung hat sich in den letzten Jahren so extrem 
viel getan, das kann man mit der Glastechnologie von vor zehn oder fünfzehn Jahren gar 
nicht mehr vergleichen“, sagt Ellen Zimmermann vom Münchner Brillen-Hersteller Ro-
denstock. „Heute kann ein Augenoptiker für jeden seiner Kunden das passende Gleit-
sichtglas liefern.“ Die Verträglichkeit bei diesen Gläsern ist mittlerweile so gut, dass auch 
schwierige Sehsituationen wie Treppensteigen oder langes konzentriertes Bildschirmar-
beiten gut zu bewältigen sind. Das Versprechen der Industrie, mit Gleitsichtgläsern pro-
blemloses Sehen mit hohem Seh- und Tragekomfort  zu kombinieren, scheint also erfüllt. 
Dennoch steht die Entwicklung nicht still. Der jüngste Trend der Brillenglashersteller: die 
individuelle, freie Designgestaltung des Glases. 

Jedes Gesicht ist anders
Neben Dioptrien und Zylinder fließen bei der Fertigung individualisierter Gleitsichtgläser 
noch eine ganze Menge weiterer Parameter in die Brillenglasberechnung mit ein. Dazu 
gehört beispielsweise die auf den Träger zugeschnittene Ausgestaltung der verschie-
denen Sehzonen eines Gleitsichtglases. Im unteren Teil eines Gleitsichtglases befindet 
sich die Sehkorrektur für die Nähe und fürs Lesen. Darüber ist ein typischerweise recht 
enger Bereich für das Sehen auf mittlere Entfernungen eingearbeitet; im oberen Bereich 
des Glases wird das Sehen in die Ferne korrigiert. Die verschiedenen Zonen gehen „glei-
tend“ ineinander über – daher der Name des Glases. Die Sehzonen sind natürlich nicht 
willkürlich angelegt: Beim Lesen blicken wir typischerweise ein wenig nach unten und 
beugen den Kopf nach vorn, sodass die Augen genau durch den unteren Bereich der 

 Alterssichtige und Gleitsichtgläser
Das Wichtigste in Kürze

•	 Gleitsichtgläser können heutzutage 
so individuell auf die persönlichen 
Sehgewohnheiten angepasst gefer-
tigt werden, dass Unverträglichkeiten 
kaum mehr vorkommen

•	 Potentielle „Kandidaten“ für Gleit-
sichtgläser sind wir alle: Ab einem 
Alter von etwa 40 bis 50 Jahren lässt 
die Sehkraft und die Anpassungsfä-
higkeit des Auges nach

Gleitsichtbrillen bieten gute Sehkorrektur in der Nähe 

und in der Ferne. (Bild: Rupp+Hubrach)



Juli 2007 -10-

Brille blicken. Gerade umgekehrt ist es beim Sehen in die Ferne: Dann blicken die Augen 
eher durch den oberen Bereich eines Brillenglases. 

Die persönlichen Sehgewohnheiten können ebenfalls in der Brillenglasproduktion be-
rücksichtigt werden. Diese Parameter haben einen starken Einfluss auf das subjektive 
Tragegefühl und sorgen so für einen noch besseren Seheindruck. Diese optischen High-
Tech-Produkte sind mit Funktionen angereichert und sehen aus wie herkömmliche Ein-
stärkengläser. In der richtigen Fassung wirken sie äußerst elegant und modern. Ihre 
wahren Fähigkeiten sind diesen Gläsern nicht anzusehen.

Apropos Fassung: Die ist bei den Gleitsichtbrillen weitestgehend frei wählbar. Allerdings 
sollte eine gewisse Mindestgröße nicht unterschritten werden, andernfalls werden die 
unterschiedlichen Sehzonen zu klein. Die Folge: Das Auge muss beim Schauen sehr 
genau durch die verschiedenen Bereiche „zielen“, was auf Dauer ermüdend ist. Damit 
wäre der gute Sehkomfort, den die modernen Fertigungsmethoden ermöglichen, rasch 
wieder dahin. Welche Brillenfassungen besonders gut für Gleitsichtbrillen geeignet sind? 
Für diese Frage ist der Augenoptiker der richtige Ansprechpartner. 
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Warum sehen wir im Alter schlechter? 
Für das scharfe Sehen ist ein kleiner ringförmiger Muskel im Auge zuständig. Die-
ser krümmt die Augenlinse und verändert so ihre Brechkraft – und damit auch, wie 
scharf das Abbild der Wirklichkeit auf die Netzhaut projiziert wird. Mit dem Alter 
verliert die Linse ihre Flexibilität und kann dann nicht mehr genau fokussieren. Bril-
lengläser fokussieren das Licht schon vor den Augen und übernehmen so einen Teil 
der Arbeit, die sonst der Ringmuskel leisten müsste.

Auch die persönlichen Sehgewohnheiten eines Bril-

lenträgers können bei der Fertigung eines Gleitsicht-

glases mit berücksichtigt werden. (Bild: Zeiss)
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Das Wichtigste in Kürze

•	 Die Brille ist mehr als eine Sehhilfe: 
Sie ist Modeaccessoire

•	 Bestimmte Brillenmodelle transpor-
tieren auch ein bestimmtes Image

•	 Wer heute Brille trägt, setzt modische 
Statements

Du bist, was Du trägst!
(KGS) Es war einmal ... die Brille: Zuständig fürs „gute“, also 

scharfe Sehen. Dunkle, schwere Modelle prägten die Ge-

sichter und die Typen. Wer eine Brille trug wie Michael 

Caine und Jean Paul Sartre galt bis etwa 1960 als intellek-

tuell, zumindest aber intelligent. Das änderte sich mit den 

schrägen Siebzigern gründlich: Nun war die Brille verstaub-

tes Fossil einer vergangenen Zeit, Jugend war Trumpf. 

Herren mit Brille galten als ungelenk, Clark Kent griff nur 

unbebrillt zum Superman-Cape. Und die Frau von Welt 

wurde erst dann zum begehrenswerten Geschöpf, wenn 

sie nicht nur die Kleidung bis auf ein kaum vorhandenes 

Nichts reduzierte, sondern auch die Brille abnahm

Mit einem Griff vom hässlichen Entlein zum weißen Schwan – das funktionierte, so sug-
gerierte es die Medienlandschaft bis heute, durch das Abnehmen der Brille. Über Jahr-
zehnte schien der Ruf der Brille dahin, und die lange Zeit wenig eleganten „Kassenge-
stelle“ taten das ihre dazu, den Ruf der Brille als Designartikel nachhaltig zu beschädi-
gen. Bis vor einigen Jahren die Modewelt die Brille als Accessoire wiederentdeckte. Stars 
wie Madonna und Anastacia, Johnny Depp und Jarvis Cocker sorgten dafür, dass die 
Brille ins Rampenlicht zurückkehrte, Modelabels wie Armani, Joop oder Gucci legten 
eigene Fassungskollektionen – und nicht nur Sonnenbrillenkollektionen – auf. Wer heute 
Brille trägt, wird nicht mehr automatisch in die Schublade „altmodisch“ gesteckt, son-
dern setzt selbst modische Statements. Aber Achtung: Das eigene Aussehen, und damit 
der Typ, wird durch die Wahl der Brille ganz entscheidend mit geprägt. Was das ein- oder 
andere Brillenmodell aussagen kann, das verraten wir hier, allerdings ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit oder Absolutheit.

Typ Nickelbrille John Lennon ist cool, aber schon lange tot. Harry Potter ist auch cool, 
aber der ist jünger. Weniger cool ist der Biologie- und Ethiklehrer Typ „Reinhard Mey“, der 
sommers wie winters mit Birkenstocks aufmarschiert und ebenfalls die runde Nickelbrille 
trägt. Nichts gegen diese Brillenform generell, aber wer heutzutage mit diesem Modell nicht 
allzu deplatziert wirken will, der muss schon einen ganz eigenen Stil kreiert haben. Erlaubt ist 
die kleine runde vielleicht noch bei Künstlern, Musikern, Avantgardisten. Sie gehören nicht 
zu dieser Zielgruppe, sind dagegen im Bekanntenkreis eher der „Computermensch“? Dann 

 Was sagt die Brille über ihren Träger aus?

Mut zur Farbe gilt auch bei Brillen. (Bild: Eschenbach)
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dürfen Sie bei Gelegenheit einmal nach dem Begriffspärchen „Style“ und „Brille“ googeln 
– und dann ab zum Augenoptiker, Stilwechsel. 

Typ Kassenbrille Ja, klar: Seit die gesetzlichen Krankenkassen keinen Zuschuss mehr 
für die Brille geben, gibt es die „Kassenbrille“ strenggenommen gar nicht mehr. Trotzdem 
weiß jeder, was gemeint ist: Günstige Modelle, egal ob aus Metall oder Kunststoff, egal 
ob groß oder klein. Den heutigen „Kassenbrillen“ sieht man ihren Schnäppchenpreis 
nicht mehr an. Freilich, der letzte Schrei ist eher selten zum Einstiegspreis zu finden. Ob 
das etwas ausmacht? Keineswegs. Hauptsache, die Fassung gefällt. Und wenn man bei 
einem Modell gespart hat, ist ja vielleicht im Budget auch noch eine Zweitbrille drin? Am 
besten ein stilistisch anderes Modell zum Wechseln nach Lust und Laune!

Typ Fashion-Victim Jede Woche ein neues Modell auf der Nase – mindestens – und 
kaum eines davon ist dezent. Riesige Sonnenbrillen, krasse Retro-Optik, cooler Piloten-
stil oder grazil-elegante rahmenlose Modelle – das Fashion-Victim beherrscht alle Varian-
ten virtuos. Aber Achtung: Je mehr Auswahl, desto höher die Chance, danebenzuliegen. 
Mit dem auffälligen Nana-Mouskouri-Modell zur Budgetverhandlung, das geht – wer aber 
mit der gleichen Brille beim After-Work-Cocktail auftaucht, muss sich seine Gesprächs-
partner vermutlich aktiv suchen, angesprochen wird man mit diesem strengen Modell 
eher seltener. Schließlich kann eine Brille ebenso spielerisches Accessoire sein, wie sie 
Distanz schaffen kann. Wichtig ist eine gehörige Portion Stilsicherheit!

Typ Retro Ist gerade total in. Hat in Berlin-Mitte jeder. Muss man haben. Am besten 
vom Flohmarkt oder von Opa, egal wie sehr das ranzige Ding dann knirscht, drückt, 
wackelt. Mehr Qualität im gleichen Stil gibt‘s, Trend sei dank, „in neu“ auch schon beim 
Augenoptiker. Aber Vorsicht: Nicht jeder kann diesen Stil tragen. Fingerspitzengefühl ist 
gefragt. 

Typ Randlos Diese Brille ist Business unisex – macht sich zu Kostüm wie Anzug wun-
derbar. Vorteil: Wer stilistisch nichts falsch machen will, ist mit der randlosen Brille gut 
bedient. Ein Klassiker, der nach wie vor viele Freunde hat – zu Recht! Nachteil: Die Chan-
ce, ein Gesicht mit der Brille zu gestalten, wird mit diesem Modell verschenkt. Tendenziell 
tauchen randlose Modelle erst ab einem gewissen Mindestalter auf. 

Typ Kunststoff Diese Brille sagt: Hier traut sich jemand! Die kräftigeren Rahmenformen 
der Kunststoffbrille sitzen wie ein Ausrufezeichen auf jeder Nase. Brille tragen macht 
Spaß. Die Gedankenkette „kräftige Brille = liest viel = intelligent“ funktioniert immer noch. 
Aber aufgepasst bei den Farben: Wer es peppig liebt, sollte seine restliche Garderobe 
mit Fingerspitzengefühl auswählen – oder noch ein schwarzes Modell in petto haben. 
Schwarz geht immer.

Typ Kontaktlinse Müsste eigentlich Brille tragen, greift aber lieber zur Kontaktlinse. 
Scheut den „Gesichtsverlust“ beim Brillentragen, traut sich nicht, mit dem eigenen Stil 
zu experimentieren. Schade. 

Randlose Brillen sind Business unisex. (Bild: Essilor)
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Das Wichtigste in Kürze

•	 Selbsttönende Brillengläser sind in 
Innenräumen nicht von klaren Brillen-
gläsern zu unterscheiden

•	 Im Sonnenschein verfärben sich die 
Gläser, sodass sie gut als Ersatz für 
die Sonnenbrille herhalten können

•	 Der Wechsel von hell auf dunkel geht 
binnen Sekunden vonstatten

•	 Selbsttönende Brillengläser gibt es 
auch als Kunstoffgläser

•	 Phototrope Gläser bieten 100 Prozent 
UV-Schutz

Zwei in eins
(KGS) Es scheint ein wenig Magie im Spiel zu sein: Zuerst 

sind die Brillengläser noch glasklar, nicht von denen ande-

rer Korrekturbrillen zu unterscheiden. Doch kaum bricht die 

Sonne durch, verfärben sich die Gläser dunkel. Derzeit 

feiern selbsttönende Brillengläser eine Renaissance. Zu 

Recht: Die Technik hat sich weiterentwickelt

In den 1970er Jahren waren selbsttönende (phototrope) Brillengläser der letzte Schrei. 
Dann stürzten sich die Pragmatiker auf diese technische Innovation – jene Sorte 
Mensch, die sich bis heute beharrlich jedem Trend verschließt und sommers wie winters 
den selben Stil an Schuhen, Hosen und Hemden trägt. Herrlich praktisch waren diese 
neuen Brillengläser, und meist waren es Männer, die zu den Selbsttönenden griffen. Al-
lerdings war die Technik noch nicht so ganz ausgereift. Bei phototropen Gläsern der 
ersten Generation dauerte es mitunter mehrere Minuten, bis sich die Gläser auf die ver-
änderten Lichtverhältnisse eingestellt hatten. Das missfiel vielen. Zudem war es tech-
nisch noch nicht möglich, auch Brillengläsern aus Kunststoff das Selbsttönen beizubrin-
gen. Selbsttönende Gläser dieser Zeit waren allesamt aus dem schweren und bruch-
empfindlichen Mineralglas.  

Mit all diesen Kinderkrankheiten haben die Brillenglashersteller mittlerweile aufgeräumt. 
Mit Mineralglas muss sich heute kein Kaufinteressent mehr zufrieden geben. Und auch 

in Sachen Tempo hat sich einiges getan: 
Selbsttönende Brillengläser wechseln 
heute chamäleongleich und binnen Se-
kunden ihre Farbnuancen. Damit sind sie 
zu einer echten Alternative zur Sonnen-
brille geworden – vollständigen UV-Schutz 
bieten sie obendrein. Das Wichtigste aber: 
Das Image phototroper Gläser hat sich 
deutlich verbessert, sagt Petra Schwarz 
vom Brillenglashersteller Rupp+Hubrach: 
„Der modische Gestaltungsspielraum ist 
erheblich größer geworden. Heute gibt es 
diese Gläser in mehreren Farben, also 
passend zu jeder Brille und zu jedem 
Modetrend. Und weil sie mittlerweile in 
sekundenschnelle funktionieren, sind sie 
auch alltagstauglich geworden.“  

 Selbsttönende Brillengläser

(Bild: Hoya)




